
Zum Beitrag „Schmerzmedizin soll
eigenes Fachgebiet werden“

Von Dr. Uwe Wolfgang Popert

In über 20 Jahren Hausarzttätig-
keit kann ich mich an keinen Fall
erinnern, wo ein Schmerzthera-
peut eine entscheidende Wende
gebracht hätte. (...) Aus meiner
Sicht ist Schmerztherapie deswe-
gen vor allem eines: ein Auffang-
becken für krankenhaus-überdrüs-
sige Anästhesisten. (...) Zukünftige
Mediziner sollten lieber eine Aus-
bildung einschlagen, die wirklich
gebraucht wird.

Zum Beitrag „Gesundheitsfonds
soll bluten“

Von Johann Gruber

Die Überschüsse im Gesundheits-
fonds wurden ausschließlich aus
Mitteln der Beitragszahler in der
GKV aufgebaut. Die Beitragszahler
sind (...) überwiegend die Normal-
verdiener. Wenn nun die gelben
und schwarzen Klientelpolitiker
Milliarden Euro aus dem Gesund-
heitsfonds für den Bundeshaushalt
abzweigen wollen, würden damit
aber auch die Gesamtsteuerzahler
beglückt, von denen ein großer
Teil der Gutbetuchten nichts mit
der GKV und dem Aufbau der
Überschüsse zu tun hatte!

Zu: „In diesen Fällen droht Ärzten
die Beweislastumkehr“

Von Dr. Nicolai Schäfer 

Sicher gibt es in Kliniken Ausnah-
mesituationen, die den Rückgriff
auf nur für wenige Tage anwesen-
de Honorarärzte erfordern kön-
nen. (...) Aber: Durch geeignete In-
formations- und Einarbeitungskon-
zepte sind selbstverständlich auch
Honorarärzte in der Lage, die ge-
forderte persönliche Aufklärungs-
pflicht zu erfüllen. (...)
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NÜRNBERG. Sie fühlen sich nicht
nur in ihrer Familie benachteiligt,
sondern auch in der Schule und in
ihrer Freizeit. Sie entwickeln oft De-
pressionen oder werden verhaltens-
auffällig: Rund 2,2 Millionen Kinder
in Deutschland wachsen mit Ge-
schwistern auf, die chronisch krank
oder behindert sind. Immer im zwei-
ten Glied stehen, immer eine Neben-
rolle zugunsten eines kranken Bru-
ders oder einer behinderten Schwes-
ter spielen zu müssen, damit kom-
men viele dieser Kinder nicht klar.

Lange ist eine Beschäftigung mit
dieser gesellschaftlichen Problem-
gruppe vernachlässigt worden. Das
Unternehmen Novartis hat deshalb
vor zwei Jahren die Initiative Famili-
enBande gestartet. Die Vision: Ge-
schwister von chronisch kranken
oder behinderten Kindern und Ju-
gendlichen sollen gesund aufwach-
sen und sich ungestört entwickeln
können. „Diese Kinder haben bisher
keine Lobby“, sagt Herlinde Schnei-
der, Leiterin der Kommunikation bei
Novartis Deutschland. „Genau das
wollen wir ändern.“

Der Start für die Aktion verlief er-
folgreich, jetzt soll die Arbeit eine
neue, erweiterte Grundlage erhalten.
„Wir glauben, dass es mit einer ge-
meinnützigen Stiftung leichter mög-
lich ist, diese wichtige Aufgabe auf ei-
ne noch breitere gesellschaftliche Ba-
sis zu stellen“, erläutert Mark Never,
Vorsitzender der Geschäftsführung
von Novartis Deutschland.

Das Unternehmen setzt darauf,
dass es mit der Stiftung einfacher
wird, weitere Partner für das Projekt
mit ins Boot zu bekommen. Bei No-

vartis selbst ist der Zu-
spruch für die Stiftung
in allen Bereichen des
Unternehmens groß,
so Never. Alle Divisio-
nen haben sich ent-
schieden, Geld für die
Stiftung zu spenden.
Klar ist aus Nevers
Sicht aber auch: „Wir
können die Initiative
FamilienBande ohne
Hilfe nicht alleine
weiterentwickeln“,
sagt er, „wir brauchen
externe Partner.“

Beim Start ist zu-
nächst exakt definiert
worden, was mit die-
ser Arbeit bewirkt werden soll. Es
geht dabei im Wesentlichen darum,
für die Probleme dieser Kinder

� zu sensibilisieren und aufzuklären;

� vorhandenes Know-how und An-
gebote von der Prävention bis zur Re-

habilitation zu vernet-
zen und weiterzuent-
wickeln und

� wissenschaftliche
Erkenntnisse zu ge-
winnen – auch mit
Blick auf die Qualität
der Unterstützung.

Never ist selbst Vater
von fünf Kindern. „Es
ist schon schwierig,
ihnen stets die gleiche
Aufmerksamkeit zu
schenken“, sagt er aus
Erfahrung. „Wie viel
komplizierter ist die
Situation aber in Fa-

milien mit Geschwisterkindern, in
denen ein Kind chronisch krank oder
behindert ist“?

Überzeugt ist Never, dass es
durchaus Kinder gibt, die diese
schwierige Herausforderung gut ver-
kraften. „Aber es gibt eben auch viele
Kinder, die damit Probleme haben“,

sagt er, „und genau hier setzt Famili-
enBande an“.

Dabei hat auch die Unterstützung
von Ärzten eine große Bedeutung. Ei-
ne GFK-Studie hat ergeben, dass bei
93 Prozent der befragten Kinderärzte
und 40 Prozent der Allgemeinärzte
die Geschwisterkind-Thematik in der
täglichen Praxis präsent ist. 91 Pro-
zent der Pädiater und 60 Prozent der
Hausärzte sprechen sich für eine sys-
tematische Prävention aus. Vier von
fünf Kinder- und Hausärzten halten
nach dieser Studie ein Instrument
zur Früherkennung von Belastungs-
situationen bei Kindern für absolut
sinnvoll.

Mit dem Früherkennungs-Instru-
ment LARES ist darüber hinaus auf
Initiative der FamilienBande ein
Konzept entwickelt worden, das hel-
fen soll, den tatsächlichen Leidens-
druck der Geschwisterkinder zu er-
mitteln. Mit speziellen Fragebögen
wird der Belastungsgrad sowie der
individuelle Bedarf an Hilfestellun-
gen ermittelt.

Auf die FamilienBande warten
weitere Aufgaben, die mit Hilfe der
Stiftung leichter realisiert werden
sollen. Gemeinsam mit Partnern und
Wissenschaftlern aus dem Gesund-
heits-, Sozial- und Familienbereich
sollen in Zukunft Konzepte und
Plattformen für die Vernetzung be-
reits bestehender Angebote weiter-
entwickelt werden.

„Die betroffenen Kinder brauchen
Raum für eigene Spiele, Ideen,
Freunde und Zeit für sich selbst“,
sagt Herlinde Schneider. „Wir wollen
mit dazu beitragen, dass dieses Ziel
erreicht wird“.

Geschwister von chronisch

kranken und behinderten

Kindern brauchen Unter-

stützung: Das ist das

Kernanliegen der Initiative

FamilienBande von Novar-

tis. Jetzt wird die Arbeit in

eine Stiftung überführt.

Von Christoph Fuhr

Hilfe für Kinder mit kranken Geschwistern

Ein blindes Kind (2.v.r.) fordert volle Aufmerksamkeit von Mama und Papa, die Schwester schaut zu.  © Novartis Pharma (2)

Von der Initiative
„FamilienBande“ über-
zeugt: Mark Never.

Zentrale Anlaufstelle ist die
Website www.initiative-famili-
enbande.de. Hier finden Fami-
lien auch eine bundesweite
Datenbank mit Angeboten für
Geschwister.

Ärzte und Apotheker, Schu-
len und Kindergärten können
Infomaterial für Betroffene und
Interessierte bestellen unter in-

fo@initiative-familienbande.de.
Das Material besteht aus Flyern
mit Ratschlägen für Eltern und
Geschwister. Bei konkreten Fäl-
len stehen Experten unter der
Info-Hotline 01805 322633 (Mo.
und Di. 12.00 Uhr bis 15.00 Uhr)
zur Verfügung. Sie kann von
Fachkräften, aber auch von
Familien kontaktiert werden.

Infos über die Arbeit von FamilienBande

P
ersönlich erstellt für: K

arin D
egreif ©

 2004 - 2012 Ä
rzte Z

eitung


